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Ein Blatt für heimatliche Art und Kunst
Nr. 34 - 27. Jahrgang Verlag: Berner Woche, Bern 21. August 1937

Sommerlied
Walter Dietiker

©om fchönen fierce fomm' id) hergefchritten,

©un glaub' ich, baß es bober Sommer fei.

3d) ftebe finnenb in bes ©artens Gittert —
Sas erfte junge ©rün ift lang oorbei.

Sas junge ©run — bocb nicht bas fommerfatte,
Saoon finb nod) bie Säume iiberooll.
Senfft bu ber Knofpen noch, bie mandjer batte?
©un ift bie grucljt, bie in ben Btneigen fchmoll.

Unb fornmt ber herbft, mirb alles herrlich reifen:
So martet unfer nod) bas fchönfte Siel.
Saß uns benn fröhlich öurcb ben Sommer ftreifen —
Sem, ber au horchen meiß, emäblt er oiel.

Heinrichs Kom fuhrt
ROMAN von h C. HEER

„©torgen febe ich ©eter ©abon in ©uraglia", ermiberte
ber Sßirt. „Ser meiß fchon, mer unten in ben Sörfern etma au
entbehren ift."

,,21'tfo abgemacht", rief genner, „unb bamit ber ©tann meiß,
too er uns ju fudjen bat — mir triangulieren an ben Saffi
Stoffi bes ©B30 ©ettano. ©eben Sie ihm bortbin ben Knecht
mit. 21ber ber mufj ber ©tann, bas binbe ich 3bnen auf bie
Seele!"

5DSäbrenb bes ©efprädjs ber beiben befant fjeinrid) einen
roten Kopf. Seine ©ebanfen flogen: 2Benn er fid) 'bei bem 3n=
aenieur als ©efjilfe melbete! Sas märe ber ©3eg su einem
ehrlichen Stücf ©rot. ©r batte Beit, fid) bie Sache su überlegen.
Sie Unterhaltung bes Sßirts unb genners lief roeiter.

„Sie maren bocb oor einem 3abr mit einem jungen ©tarnt
ans 2tltanca hier", fagte ber ©Sirt, „oon bem Sie mir bamals
traäblten, baß er 3bnen nur sur Kursmeil ©ebilfenbienfte leifte,
bts er einen größeren ©tan oermirflicben tonne, ben ©au eines
Srembenbaufes am ©itomfee. Ser ©tann fah aus, mie menn er
etmas oormärts brächte."

„Sie meinen ©arlo ©rimelli!" ermiberte genner. „211s ich

"or ein paar ©Soeben bie 21rbeit in ber Beidjenftube 3« ©ern
®ieber mit berjenigen in ber ©ergluft nertaufcbte, tarn ich über
Äanca unb fab ihn. Um feinen ©tan ftebt es aber nicht gut.
®r lebt mit feinem fünftigen Schmiegeroater, bem Srmbaco,
®6fl«n potitifcber unb anberer Singe fo."
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Ser 3ngenieur legte bie Beigefinger freuameife.
„Schabe", marf ber ©ßirt hin, „ich hätte auch meinen

©ußen, menn ber Uomopaß burch ein gutes Unterfunftsbaus
im ©at ©iora mehr in 21ufnabme fönte."

„Sie 2lusfid)ten bafür finb mobl recht flein", belehrte ihn
genner. „Sem ersürnten 2Uten gehört nicht nur ber auserfehene

©augrunb am See, fonbern er foltte auch ben größten ©often
©elb in bas Unternehmen fdneßen. — Sie fchöne Soia, feine
Sochter, hat roobl für bas hotelfad) 3U früh Seutfd) gelernt,
fürchte ich."

„Sie fchöne Soia!" — heinrid), ber bem ©efpräch ber bei»

ben ©tänner nur serftreut sugebört hatte, horchte empor. ©Sie»

mohl er fid) ftets norrebete, baß er, ber non feinem ©öste aus
allen himmeln ber Siebe ©eftümte, nun ber oollenbete ©Selber»

feinb fei, flammte feine ©eugier boch ftets mieber auf, menn

oon einem bübfchen ©Räbchen bie ©ebe mar.
„3ft bie Sgnbacotocbter mirtlich fo fd)ön?" fragte ftatt

feiner ber SBirt.

„3n glorens ober ©enebig mürbe fie oielleicht nicht auf»

fallen", entgegnete ber 3ngenieur; „aber hier in ben ©ergen
brebt man fich fdion amei» ober breimal nach ihr um. Sabei ift
fie in ihrem ©Befen einfach unb lieb, ©leine grau, bie ja ben

lefeten Sommer in 21ttanca oerbracht hat, fchmärmt für fie."
„Unb eignet fich bas gräulein jur hoteliersfrau?" fragte

ber ©Sirt.

Lin ölatt tüll lieimutliàe àr und Xunsr
I>sr. Z4 ^ 27, .sà'AâliA Verlag: Lerner ^Voàe^ Lern 21. ^.uZU8r 19Z7

^olnlnerdec!
^Vàer Oieriker

Vom schönen Lenze komm' ich hergeschritten,

Nun glaub' ich, daß es hoher Sommer sei.

Ich stehe sinnend in des Gartens Mitten —
Das erste junge Grün ist lang vorbei.

Das junge Grün — doch nicht das sommersatte,

Davon sind noch die Bäume übervoll.
Denkst du der Knospen noch, die mancher hatte?
Nun ist die Frucht, die in den Zweigen schwoll.

Und kommt der Herbst, wird alles herrlich reifen:
So wartet unser noch das schönste Ziel.
Laß uns denn fröhlich durch den Sommer streifen —
Dem, der zu horchen weiß, erzählt er viel.

von s. S. »ULK.

„Morgen sehe ich Peter Cabon in Curaglia", erwiderte
der Wirt. „Der weiß schon, wer unten in den Dörfern etwa zu
entbehren ist."

„Also abgemacht", rief Fenner, „und damit der Mann weiß,
wo er uns zu suchen hat — wir triangulieren an den Sassi
Rossi des Pizzo Pettano. Geben Sie ihm dorthin den Knecht
mit. Aber her muß der Mann, das binde ich Ihnen auf die
Seele!"

Während des Gesprächs der beiden bekam Heinrich einen
roten Kopf. Seine Gedanken flogen: Wenn er sich bei dem In-
genieur als Gehilfe meldete! Das wäre der Weg zu einem
ehrlichen Stück Brot. Er hatte Zeit, sich die Sache zu überlegen.
Die Unterhaltung des Wirts und Fenners lief weiter.

„Sie waren doch vor einem Jahr mit einem jungen Mann
aus Altanca hier", sagte der Wirt, „von dem Sie mir damals
erzählten, daß er Ihnen nur zur Kurzweil Gehilfendienste leiste,
bis er einen größeren Plan verwirklichen könne, den Bau eines
Fremdenhauses am Ritomses. Der Mann sah aus, wie wenn er
etwas vorwärts brächte."

„Sie meinen Carlo Grimelli!" erwiderte Fenner. „Als ich

vor ein paar Wochen die Arbeit in der Zeichenstube zu Bern
wieder mit derjenigen in der Bergluft vertauschte, kam ich über
Altanca und sah ihn. Um seinen Plan steht es aber nicht gut.
Er lebt mit seinem künftigen Schwiegervater, dem Syndaco,
wegen politischer und anderer Dinge so."
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Der Ingenieur legte die Zeigefinger kreuzweise.

„Schade", warf der Wirt hin, „ich hätte auch meinen
Nutzen, wenn der Uomopaß durch ein gutes Unterkunstshaus
im Val Piora mehr in Aufnahme käme."

„Die Aussichten dafür sind wohl recht klein", belehrte ihn
Fenner. „Dem erzürnten Alten gehört nicht nur der ausersehene

Baugrund am See, sondern er sollte auch den größten Posten
Geld in das Unternehmen schießen. — Die schöne Doia, seine

Tochter, hat wohl für das Hotelfach zu früh Deutsch gelernt,
fürchte ich."

„Die schöne Doia!" — Heinrich, der dem Gespräch der bei-
den Männer nur zerstreut zugehört hatte, horchte empor. Wie-
wohl er sich stets vorredete, daß er, der von seinem Rösle aus
allen Himmeln der Liebe Gestürzte, nun der vollendete Weiber-
feind sei, flammte feine Neugier doch stets wieder auf, wenn
von einem hübschen Mädchen die Rede war.

„Ist die Syndacotochter wirklich so schön?" fragte statt

seiner der Wirt.
„In Florenz oder Venedig würde sie vielleicht nicht auf-

fallen", entgegnete der Ingenieur: „aber hier in den Bergen
dreht man sich schon zwei- oder dreimal nach ihr um. Dabei ist

sie in ihrem Wesen einfach und lieb. Meine Frau, die ja den

letzten Sommer in Altanca verbracht hat, schwärmt für sie."

„Und eignet sich das Fräulein zur Hoteliersfrau?" fragte
der Wirt.



8c>4

Senner gudte bie Schultern. „3d) glaube taum. 6ie ift bei

aller ÎBeibesftugbeit bocb nicbt menfchengemanbt genug unb

für einen SBirtfchaftsbetrieb faft gu oornehm."
©r gog bie Ubr. „3d) muß früb aufbrechen, um mieber au

meinem Sreunb binaufgufommen; bei bem Stcufchnee ift es ein

oerflucfjter 2Beg, befonbers über bie glatten flatten hinauf unb

mit fmnbertgmangig ißfunb auf bem Stüden. 3hr padt mir bach

bie ßebensmittel in ben Studfad unb", fefete er nachbenflich

hinsu, „forgt mir alfo für ben SJlarat — ber ift für uns fo nötig
mie bas tägliche 33rot."

Ser 2Birt ging. Sa manbte fich ßanbfiebel mit ebenfo gag=

haftem mie ermartungsoollem ©eficht an Senner. „Sarf ich

mich als ©eometergehilfe bei 3fmen metben; bann brauchten
Sie feinen SDtann fuchen 31t laffen."

Ser 3ngenieur gab ihm einen langen, erftaunten SSIicf;

bann lachte er ihm ungläubig fragenb ins ©eficht.
,,©s ift mein ©rnft", oerfeßte Heinrich mit faft bebenber

Stimme unb geröteten SBangen.

„Sticht fchfecht!" ermiberte ber 3ngenieur neugierig unb
nachbenflich- ,,2öie in after 2ßeft fommen Sic auf ben ®e=

banfen?"
Heinrich befann fich einen 21ugenblid. Stein, bah er aus

©elboerlegenßeit auf ben feftfamen ©infall geraten fei, burfte
er nicht oerraten. Sas mürbe auf ben 3ttgenieur mohl einen

gerabe fo üblen ©inbrucf machen roie auf 2$eter ©abon. „Stur
aus Sreube an 3hren 23ergen", antmortete er. „Unb ich benfe,
bah man fie am aflergrümblichften tennen lernt, menn man
barin ein Stüd nüfeficher Slrbeit oerrichtet. Sas gibt eine fchöne

©rinnerung ins fpätere ßeben. 21udj ich bin mein eigener #err
unb fann meine Seit oerroenben mie ich miff!"

Stun merfte ber topograph aus ber Ieife bittenben Stimme,
bah es Heinrich mit feiner SSemerbung ernft galt. Stets noch

etmas oermunbert fagte er: „3bre fjänbe finb mir boch 31t rnohh
gepflegt — fehen Sie meine braunen unb ftarfen fßrafeen! —
2Bir molfen Sie mit ben meichhäutigen Singern in ben fcßarß

fantigen Seifen herumffettern — Seigen Sie mir 3bre Schuhe!
3a, bie finb gut genagelt; aber mit ben Sühen finb Sie boch

ebenfo bergungeroohnt mie mit ben fgänben. — 3d) fürchte, Sie
merben es bei uns nicht aushalten!"

©in Sug ber ©nttäufchung ging über Heinrichs ©eficht.
Sa fragte Senner: „.Sahen Sie in 3hrer Seimat SRilitär=

bienft getan?"
„211s ©injährig=SreimiIIiger im erften mürttembergifchen

Stegiment Königin Olga'."
Ser 3ngenieur nicfte. „Stein, mehr als bie Strapa3en einer

SJtanöoergeit oerfangen mir oon unfern ©ehiffen nicht. — ©ine
anbere Srage: Spielen Sie Schach?"

„ßeiber habe ich tn Bübingen oiefe gute Stunben bamit
totgefchfagen!" lächelte ßanbfiebel.

Sas ©eficht Senners hellte fich. „SJtein Sreunb Scßmarg
fachte ja mit ber gangen SSreite feines ©eficfjtes, menn ich ihm
für bie Sonntage unb bie Seierabenbe einen guten partner
brächte. 2öir moflen ben 23erfud) magen unb fehen, mie Sie
fich bei uns einleben. 3d) nehme Sie atfo als ©efülfe in Pflicht."

Sie SJtänner reichten fich 3um Seichen ihres gegenteiligen
©inoerftänbniffes bie Sänbe.

„Sie merben bei uns eine richtige Stobinfonaöe fennen
lernen", pfauberte ber Sngenieur; „mir haben ben SBohnraum
unter einem Überhängenben Seifen nach außen mit Sefttuch
abgefchloffen; er ift uns alles, Stube, Sureau, Schlafgimmer
unb 23orratsfammer; aber bei ©ott, es ift fchön oben. Sreten
mir oon unferem Jßigmam einige Schritte auf eine Seifenplatte
hinaus, haben mir bie 2Bett gu Süßen, bie meißen Sänber ber
fchäumenben Slüffe, bas ©emirr ber Säler, bie 00m ©etäfel
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ber ©etreibefelber umgebenen Drtfcßaften, allerlei Spiegeb
fcherben oon ben oberitalienifchen Seen unb bie ßombarbei toie

ein grünes SQteer. Saraus ragt am Sag mie ein meißes 3Jfar=

chen SDtaitanb mit feinem Som unb glängt in ber Stacht mit her

©olbfrone feiner ßichter."

„Sarauf freue ich mich", ermiberte ßanbfiebel herglich unb

empfanb über bie 23erabrebung ein ftilles ©lücf. ©r tarn boch

3U Srot, eigentlich bem erften, bas er im ßeben felber oer=

biente, unb nach unb nach gu Selb, ohne bas ber SOtenfcf) ift

mie ein Süd) auf bem Srocfenen. ltnb heimlich fprach er fid)

felber SJtut 3U ber übernommenen, fchmeren 21rbeit gu.

Sa fließ Senner mit ihm noch einmal fröhlich an, griff gum

3nftrument unb fpielte: „SJtuß i benn, muß i benn gum Stäbtei

hinaus."
211s Heinrich in 23orausfid)t bes bübfchen Selbes, bas et

als ©ehilfe oerbienen mürbe, einen Seil ber Seche begabten

mollte, mehrte ber 3ngenieur ab. „Stichts nehmen Sie oon ihm,

Sräulein! — 2öas mir gegeffen unb getrunfen haben, ift alles

meinem 23uben gu ©hren!"

©r ließ fich 00m 2Birt mie ein ßafttier bepacfen; außer bem

mächtig gefchmollenen Studfad trug er noch Ratete auf bie

SSruft gefchnallt unb glich fo bem heiligen Stifolaus mit feinen

©aben.

ßanbfiebel bat, er möge ihm einen Seil ber ßaft abtreten;

aber Senner lachte: „3d) bin fchon gufrieben, menn Sie fid)

felber unb 3hren Stangen heil in unfer Selfengelt hinauf brim

gen." ©r nahm bas Stäbchen in ben 21rm unb tangte, allerbings

fchmerfällig, einen fjopfer mit ihr. „Sechs Uhr", fagte er, als

er fie losließ; „gegen gehn Uhr merben mir an ben Saffi Kofft

fein, roegen bes 3teufchnees müffen mir eine Stunbe mehrrecfc

nen als fonft."
Unter ben 21bfchiebsgrüßen bes Sßirtes unb bes Stäbchens

traten fie hinaus in ben milben 21benb, ber ben Stebel in Schob

len gerriffen hatte unb ba unb bort ein Stücf ßanbfchaft mit

greller Sonne beleuchtete. 21n ben SBänben ber SSerge aber

Hebten noch bie 2Bolfen, Staubtiere gteichfam, bie fich halb in

ihre fjöfjten gurüdgegogen haben, boch fchon mieber gum ßer=

oorbrechen bereit finb. Senner fchmenfte balb oon ber Straße

bes ßufmaniers gur Stechten gegen ein Hochtal ab, burch beffen

fRiß ber fanfte 2Befthimmel leuchtete.

„Sas ift ber Uomopaß", brach er bas Sd)meigen, „ber »om

if>ofpi3 Santa Sltaria an bie ©ottharbftraße hinüberführt/ ein

Saummeg. Uomo heißt er, meil an einem Seifen bas SBilb

eines frauenhaften Stannes gu erfennen ift."
Sie ftiegen burch bie Steinblöcfe hinan. Ser 3ngenieur, her

oorausging, hatte feinen 2Jtarf<h gemächlich begonnen, lam

aber alfmählich troß ber großen ©eroicfüe, bie auf ihm ruhten,

in einen ausgiebigen Schritt hinein, ßanbfiebel hatte SKühß,

ihm gu folgen; er griff bie feuchtglatten Steine boch nicht fe

ficher mie ber berggemofmte topograph. SSalb traten ihm bie

Schmeißperlen auf bie Stirne unb löften fich in tieine Büch

lein, bie ihm über bie heißen SBangen hernieberriefelten, nnb

bas #erg mar ihm nicht leicht.
21Hes um ihn trug gu feiner fchmeren Stimmung hei, ber

naffe 2Beg, bie töbliche Stille, in ber nur bas 21uffchlagen ber

beiben Stöcfe ein ©eräufch ergeugte, bie oerblaffenben fEages=

lichter, bie fchroffen Seifen über ihnen, bie fich mie DUefenorgeh

pfeifen redten, ber geheimnisooll aufleuchtenbe SSach, ber 3t»b

fehen mächtigen SStöden nieberfchoß — etmas UJtenfchem imb

ßebensfeinbliches blidte mie eine ftumme Srohung aus ber ihm

fo fremben D2atur gegen ihn.
Sie betraten ben ffteufefmee. Stur mie ein leichter Staum

lag er auf bem Srümmergeftein; halb jeboch reichte er ihnen

DIE BERNER WOCHEoik LKKNKR v/ociik
Fenner zuckte die Schultern. „Ich glaube kaum. Sie ist bei

aller Weibesklugheit doch nicht menschengewandt genug und

für einen Wirtschaftsbetrieb fast zu vornehm."
Er zog die Uhr. „Ich muß früh aufbrechen, um wieder zu

meinem Freund hinaufzukommen: bei dem Neuschnee ist es ein

verfluchter Weg, besonders über die glatten Platten hinauf und

mit hundertzwanzig Pfund auf dem Rücken. Ihr packt mir doch

die Lebensmittel in den Rucksack und", setzte er nachdenklich

hinzu, „sorgt mir also für den Mann — der ist für uns so nötig
wie das tägliche Brot."

Der Wirt ging. Da wandte sich Landsiedel mit ebenso zag-
haftem wie erwartungsvollem Gesicht an Fenner. „Darf ich

mich als Geometergehilfe bei Ihnen melden: dann brauchten
Sie keinen Mann suchen zu lassen."

Der Ingenieur gab ihm einen langen, erstaunten Blick:
dann lachte er ihm ungläubig fragend ins Gesicht.

„Es ist mein Ernst", versetzte Heinrich mit fast bebender

Stimme und geröteten Wangen.
„Nicht schlecht!" erwiderte der Ingenieur neugierig und

nachdenklich. „Wie in aller Welt kommen Sie auf den Ge-

danken?"
Heinrich besann sich einen Augenblick. Nein, daß er aus

Geldverlegenheit auf den seltsamen Einfall geraten sei, durfte
er nicht verraten. Das würde auf den Ingenieur wohl einen

gerade so üblen Eindruck machen wie auf Peter Cabon. „Nur
aus Freude an Ihren Bergen", antwortete er. „Und ich denke,

daß man sie am allergründlichsten kennen lernt, wenn man
darin ein Stück nützlicher Arbeit verrichtet. Das gibt eine schöne

Erinnerung ins spätere Leben. Auch ich bin mein eigener Herr
und kann meine Zeit verwenden wie ich will!"

Nun merkte der Topograph aus der leise bittenden Stimme,
daß es Heinrich mit seiner Bewerbung ernst galt. Stets noch

etwas verwundert sagte er: „Ihre Hände sind mir doch zu wohl-
gepflegt — sehen Sie meine braunen und starken Pratzen! —
Wir wollen Sie mit den weichhäutigen Fingern in den scharf-

kantigen Felsen herumklettern — Zeigen Sie mir Ihre Schuhe!
Ja, die sind gut genagelt: aber mit den Füßen sind Sie doch

ebenso bergungewohnt wie mit den Händen. — Ich fürchte, Sie
werden es bei uns nicht aushalten!"

Ein Zug der Enttäuschung ging über Heinrichs Gesicht.

Da fragte Fenner: „Haben Sie in Ihrer Heimat Militär-
dienst getan?"

„Als Einjährig-Freiwilliger im ersten württembergischen
Regiment ,Königin Olga'."

Der Ingenieur nickte. „Nein, mehr als die Strapazen einer

Manöverzeit verlangen wir von unsern Gehilfen nicht. — Eine
andere Frage: Spielen Sie Schach?"

„Leider habe ich in Tübingen viele gute Stunden damit
totgeschlagen!" lächelte Landsiedel.

Das Gesicht Fenners hellte sich. „Mein Freund Schwarz
lachte ja mit der ganzen Breite seines Gesichtes, wenn ich ihm
für die Sonntage und die Feierabende einen guten Partner
brächte. Wir wollen den Versuch wagen und sehen, wie Sie
sich bei uns einleben. Ich nehme Sie also als Gehilfe in Pflicht."

Die Männer reichten sich zum Zeichen ihres gegenseitigen
Einverständnisses die Hände.

„Sie werden bei uns eine richtige Robinsonade kennen

lernen", plauderte der Ingenieur: „wir haben den Wohnraum
unter einem überhängenden Felsen nach außen mit Zelttuch
abgeschlossen: er ist uns alles, Stube, Bureau, Schlafzimmer
und Vorratskammer: aber bei Gott, es ist schön oben. Treten
wir von unserem Wigwam einige Schritte auf eine Felsenplatte
hinaus, haben wir die Welt zu Füßen, die weißen Bänder der
schäumenden Flüsse, das Gewirr der Täler, die vom Getäfel

der Getreidefelder umgebenen Ortschaften, allerlei Spiegel-
scherben von den oberitalienischen Seen und die Lombardei wie
ein grünes Meer. Daraus ragt am Tag wie ein weißes Min-
chen Mailand mit seinem Dom und glänzt in der Nacht mit der

Goldkrone seiner Lichter."

„Darauf freue ich mich", erwiderte Landsiedel herzlich und

empfand über die Verabredung ein stilles Glück. Er kam doch

zu Brot, eigentlich dem ersten, das er im Leben selber ver-
diente, und nach und nach zu Geld, ohne das der Mensch ist

wie ein Fisch auf dem Trockenen. Und heimlich sprach er sich

selber Mut zu der übernommenen, schweren Arbeit zu.

Da stieß Fenner mit ihm noch einmal fröhlich an, griff zum

Instrument und spielte: „Muß i denn, muß i denn zum Städtel

hinaus."
Als Heinrich in Voraussicht des hübschen Geldes, das er

als Gehilfe verdienen würde, einen Teil der Zeche bezahlen

wollte, wehrte der Ingenieur ab. „Nichts nehmen Sie von ihm,

Fräulein! — Was wir gegessen und getrunken haben, ist alles

meinem Buben zu Ehren!"

Er ließ sich vom Wirt wie ein Lasttier bepacken: außer dem

mächtig geschwollenen Rucksack trug er noch Pakete auf die

Brust geschnallt und glich so dem heiligen Nikolaus mit seinen

Gaben.

Landsiedel bat, er möge ihm einen Teil der Last abtreten:

aber Fenner lachte: „Ich bin schon zufrieden, wenn Sie sich

selber und Ihren Ranzen heil in unser Felsenzelt hinauf brin-

gen." Er nahm das Mädchen in den Arm und tanzte, allerdings

schwerfällig, einen Hopser mit ihr. „Sechs Uhr", sagte er, als

er sie losließ: „gegen zehn Uhr werden wir an den Sassi Rossi

sein, wegen des Neuschnees müssen wir eine Stunde mehr rech-

nen als sonst."
Unter den Abschiedsgrüßen des Wirtes und des Mädchens

traten sie hinaus in den wilden Abend, der den Nebel in Schol-

len zerrissen hatte und da und dort ein Stück Landschaft mit

greller Sonne beleuchtete. An den Wänden der Berge aber

klebten noch die Wolken, Raubtiere gleichsam, die sich halb in

ihre Höhlen zurückgezogen haben, doch schon wieder zum Her-

vorbrechen bereit sind. Fenner schwenkte bald von der Straße

des Lukmaniers zur Rechten gegen ein Hochtal ab, durch dessen

Riß der sanfte Westhimmel leuchtete.

„Das ist der Uomopaß", brach er das Schweigen, „der vom

Hospiz Santa Maria an die Gotthardstraße hinüberführt, ein

Saumweg. Uomo heißt er, weil an einem Felsen das Bild

eines fratzenhaften Mannes zu erkennen ist."
Sie stiegen durch die Steinblöcke hinan. Der Ingenieur, der

vorausging, hatte seinen Marsch gemächlich begonnen, kam

aber allmählich trotz der großen Gewichte, die auf ihm ruhten,

in einen ausgiebigen Schritt hinein. Landsiedel hatte Mühe,

ihm zu folgen: er griff die feuchtglatten Steine doch nicht so

sicher wie der berggewohnte Topograph. Bald traten ihm die

Schweißperlen auf die Stirne und lösten sich in kleine Bäch-

lein, die ihm über die heißen Wangen herniederrieselten, und

das Herz war ihm nicht leicht.
Alles um ihn trug zu seiner schweren Stimmung bei, der

nasse Weg, die tödliche Stille, in der nur das Aufschlagen der

beiden Stöcke ein Geräusch erzeugte, die verblassenden Tages-

lichter, die schroffen Felsen über ihnen, die sich wie Riesenorgel-

pfeifen reckten, der geheimnisvoll aufleuchtende Bach, der M-
schen mächtigen Blöcken niederschoß — etwas Menschen- und

Lebensfeindliches blickte wie eine stumme Drohung aus der ihm

so fremden Natur gegen ihn.
Sie betraten den Neuschnee. Nur wie ein leichter Flaum

lag er auf dem Trümmergestein: bald jedoch reichte er ihnen
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an bie Knöcfeel, unb bie Secte tiefe niefet mehr ertennen, wohin
ficfe ber gufe fefete.

„Eta, ßanbfiebel", wanbte Senner einmal ben Kopf, „bas
ift embers als feinter ben SSierfriigen non Bübingen fifeen. ©olcfee
ÜBege gefet man am heften, inbem man etwas Scfeönes bentt
— icfe bin in ber Einbilbung bafeeim bei 233eib unb 23ub — unb
Sie wofel bei 3ferem fcfewäbifcfeen ©cfeafe. Reifet fie ERinele ober
Käterle, Emmele ober ißäule?"

fjeinricfe awang ficfe etwas Sröfelicfees au erwibern unb
etœas ïrôftlicfees au benten; aber beim ©ucfeen banacfe geriet
er nur auf bie Srage, ob wofel Sorta, feer ©cfeeltn oon Efeur,
fein Selb fcfeon oerprafet feabe? — 2330 nun Sita ©cfeetf, bie
liebliche ©cfewarawälberin mit iferem Siftelftoct oon Efeegemafel
»eile? —

Sa glitt er mit bem recfeten Sufe oon einem Stein ab, ber
unter bem ©cfenee lag; ber gufe überfnicfte ficfe; auffcfereien
hätte er mögen oor ©cfemera. Er ftanb ftill, oerbife bie tßein,
ftieg wieber; ber Sufe aber feing ifem wie 23lei. „Sas fann gut
werben!" fnirfcfete er grimmig in ficfe feinein. Stumm ging er
in ben Sufeftapfen bes ooranfcfereitenben 3ngenieurs.

„So, gottlob, ba haben wir bie ©cfeaffeürbe; ba ift bie
ïafefeôfee", rief Senner, unb gleich barauf ertönte oon feiner
®lunbfearmonifa bas Sieb: „2ßo Serge ficfe erheben."

älucfe fianbfiebel fcfenaufte ficfe aus; rafcfe aber begannen ifem
i>ie fcfeweifegebabeten ©lieber au fröfteln, unb er war beswegen
frofe, als ber Sopograpfe halb wieber aurn Etufbrucfe mafente.

3n ben 2Bergen war es oöEig Etacfet geworben. Swifcfeen
ftjnoaraen, aiefeenben EBolfen traten bie ©terne feeroor; über
^>e ©olblinie eines ESergfammes fefewebte bie Sicfeel bes am
nefemenben ERonbes in bas fcfemale 23afetal feinein, unb nun
wi^n ^ie 233olfen mit ifer ein ©piel oon fiiefet unb Suntelfeeit.
®®nn fie wieber aufleuchtete, würben lintsfein gewaltige
«tfeneeberge fiefetbar.

„f)ier oerlaffen wir ben getriebenen 233eg", erflärte ifem

Senner; „wir fteigen in bie Seifen empor; bie näcfefte Stunbe
ift bas ärgfte ©tuet. — Sie tonnen bort eben noefe bie ©ebirgs*
eefe ertennen. — Sort gefet bie 223anberung hinüber, nachher
niefet mefer fefewierig ftets lintsfein, unb in wieber breioiertel
©tunben erreichen wir bas #otel au ben Sroglobpten — icfe

meine unfere Untertunft."
Etun begann ber ©teilaufftieg burefe bie Seifen. Sa unb

bort leiftete ber 3ngenieur Heinrich mit ben fjänben ober mit
bem Stotf ffeilfe. „lieber bie 2ßlanten mit bem naffen ©cfenee

müffen wir rafcfe oorwärts", brängte er; „er farm ins fRutfcfeen

tommen unb wir baau — wir woEen uns lieber oben Seit
laffen. — EMöfelicfe aber fagte er erfefereett; „Sonnerwetter, Sie
wacteln ja mit ben Süfren; ftefeen wir boefe einen Elugenblicf
ftiE!"

„Stein, nur ooran!" trofete i^einriefe.
Stocfe hatte er bas 2Ö3ort niefet fertig gefproefeen, ba tniefte

fein Su§ wieber — unb ftärter. 23or ©cfemera muffte er ficfe

in ben ©cfenee gleiten laffen; ber ©cfenee geriet aber auf ber
fefeiefen platte ins jRutfcfeen, erft langfam, fo baff es ifem ge=

lang, ficfe noefe einmal fealb emporauriefeten, bann fo fcfeneE, baff
es feinen 253iberftanb mefer gab. ERit ©cfenee unb ©eröE, ben

Kopf naefe unten, rutfefete unb faufte er ben fteilen #ang ab*

wärts, fiel mit öaupt unb Stumpf auf fantige Seifen, blifeenbes
Seuer oor ben Stugen. —

Stun war aber auch fcfeon Senner bei ber #anb. ©icfe mit
aller EBucfet auf feinen Ekrgftoct ftüfeenb, fufer er neben ber
©turabafen ßanbfiebels wie ber Sturmwinb talabwärts, über*
holte ben KoEernben, pflanate ficfe feft unb rife ben wehrlos
Safeingleitenben aus bem ©cfenee unb ©efeutt.

©tura unb Stettung waren fo fcfeneE gegangen, wie man
eins, awei, brei fpriefet. Sa lag ^einrieb fcferecfensbleicfe. 3n ber
Siefe oerpolterten ©cfenee unb ©efeutt.
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an die Knöchel, und die Decke ließ nicht mehr erkennen, wohin
sich der Fuß setzte.

„Na, Landsiedel", wandte Fenner einmal den Kopf, „das
ist anders als hinter den Bierkrügen von Tübingen sitzen. Solche
Wege geht man am besten, indem man etwas Schönes denkt

^ ich bin in der Einbildung daheim bei Weib und Bub — und
Sie wohl bei Ihrem schwäbischen Schatz. Heißt sie Minele oder
Käterle, Emmele oder Paule?"

Heinrich zwang sich etwas Fröhliches zu erwidern und
etwas Tröstliches zu denken; aber beim Suchen danach geriet
er nur auf die Frage, ob wohl Forta, der Schelm von Chur,
sein Geld schon verpraßt habe? — Wo nun Tila Scheck, die
liebliche Schwarzwälderin mit ihrem Distelstock von Ehegemahl
weile? —

Da glitt er mit dem rechten Fuß von einem Stein ab, der
unter dem Schnee lag; der Fuß überknickte sich; aufschreien
hätte er mögen vor Schmerz. Er stand still, verbiß die Pein,
stieg wieder; der Fuß aber hing ihm wie Blei. „Das kann gut
werden!" knirschte er grimmig in sich hinein. Stumm ging er
m den Fußstapfen des voranschreitenden Ingenieurs.

„So, gottlob, da haben wir die Schafhürde; da ist die
Paßhöhe", rief Fenner, und gleich darauf ertönte von seiner
Mundharmonika das Lied: „Wo Berge sich erheben."

Auch Landsiedel schnaufte sich aus; rasch aber begannen ihm
h>e schweißgebadeten Glieder zu frösteln, und er war deswegen
lwh, als der Topograph bald wieder zum Aufbruch mahnte.

In den Bergen war es völlig Nacht geworden. Zwischen
schwarzen, ziehenden Wolken traten die Sterne hervor; über
h>e Goldlinie eines Bergkammes schwebte die Sichel des zu-
nehmenden Mondes in das schmale Paßtal hinein, und nun
^lwn die Wolken mit ihr ein Spiel von Licht und Dunkelheit.
Wenn sie wieder aufleuchtete, wurden linkshin gewaltige
Schneeberge sichtbar.

„Hier verlassen wir den getriebenen Weg", erklärte ihm
Fenner; „wir steigen in die Felsen empor; die nächste Stunde
ist das ärgste Stück. — Sie können dort eben noch die Gebirgs-
ecke erkennen. — Dort geht die Wanderung hinüber, nachher
nicht mehr schwierig stets linkshin, und in wieder dreiviertel
Stunden erreichen wir das Hotel zu den Troglodyten ^ ich

meine unsere Unterkunft."
Nun begann der Steilaufstieg durch die Felsen. Da und

dort leistete der Ingenieur Heinrich mit den Händen oder mit
dem Stock Hilfe. „Ueber die Planken mit dem nassen Schnee
müssen wir rasch vorwärts", drängte er; „er kann ins Rutschen
kommen und wir dazu — wir wollen uns lieber oben Zeit
lassen. — Plötzlich aber sagte er erschreckt: „Donnerwetter, Sie
wackeln ja mit den Füßen; stehen wir doch einen Augenblick
still!"

„Nein, nur voran!" trotzte Heinrich.
Noch hatte er das Wort nicht fertig gesprochen, da knickte

sein Fuß wieder — und stärker. Vor Schmerz mußte er sich

in den Schnee gleiten lassen; der Schnee geriet aber auf der
schiefen Platte ins Rutschen, erst langsam, so daß es ihm ge-
lang, sich noch einmal halb emporzurichten, dann so schnell, daß
es keinen Widerstand mehr gab. Mit Schnee und Geröll, den

Kopf nach unten, rutschte und sauste er den steilen Hang ab-

wärts, fiel mit Haupt und Rumpf auf kantige Felsen, blitzendes
Feuer vor den Augen. —

Nun war aber auch schon Fenner bei der Hand. Sich mit
aller Wucht auf seinen Bergstock stützend, fuhr er neben der
Sturzbahn Landsiedels wie der Sturmwind talabwärts, über-
holte den Kollernden, pflanzte sich fest und riß den wehrlos
Dahingleitenden aus dem Schnee und Schutt.

Sturz und Rettung waren so schnell gegangen, wie man
eins, zwei, drei spricht. Da lag Heinrich schreckensbleich. In der
Tiefe verpolterten Schnee und Schutt.
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„Herrgott, ich tüill borf) nirfjt 3t>re Knoden sufammentefen
unb rtacf) Bübingen fenbert." 2lus genners Stimme fpract) aber
mebr ber Scbreden als ber Humor.

Sann brachte er ben ©eftürsten auf bie Seine. „Können
6ie fteben?"

,,©s gebt — es gebt! 3d) babe mobt bloß ben guß oer*
ftaucbt!" ftöbnte ßanbfiebel unb oerbiß ben Schmers, obgleich
er bas ©efiibl batte, Kopf, Sippen unb Seine feien ibm ser*
fcblagen.

„Sa trinfen Sie einen Kognaf!"
Ser Xranf tarn nicht 3U früh; heinrieb märe fonft obn*

mächtig sufammengebrochen. genner legte feinen mächtigen
Sudfad ab. Sa ihm bas fdnoache Stonblicßt nicht genügte,
fchiug er in feiner Safcbenlaterne geuer unb betaftete heinrieb
oon Kopf bis su guß. „3m hintertopf haben Sie ein ßoeß,

überhaupt roobl ba unb bort Quetfdjungen; aber gebrochen ift
nichts. Sas Scblimmfte ift mobl ber oerftaueßte guß! Son
©tüct tonnen Sie fagen, baß Sie ein fo ftartes ©emanb tragen;
bas bat manchen hieb unb Stoß gemilbert; es fiebt aber auch

banacb aus! 3bren hut unb 3bren Sansen mit! ich nachher
fuchen!"

Ser 3ngenieur fniete 3U feinem Sudfad bin, mübtte baraus
manches in ein ausgebreitetes Such, fchob ben Satf an einen
Stoct bin unb fagte mehr su fid) als 3U feinem Segteiter: „Ser
Sacf tann hier bis morgen bleiben!"

„Sun, ßanbfiebel, machen mir Hudepad — fcblingen Sie
bie Srrne feft um meinen hals." ©r fefete fich oor ihm in ben

Schnee.

„Sie tonnen mich bod) nicht über bie gelfen aufmärts
tragen!"

„Sein, aber abmärts — Sie eignen fich nicht sum 3n=

genieurgebilfen!"
Stechanifcb gehorchte ber Serteßte. Sabei tarn ihm bie ©r=

innerung, baß ihn ber Sater auch ein paarmal menn fie fpät
oon einem Susflug in bie Stühle surüettebrten, fo burch bie

Sacht getragen habe. 3nt übrigen mar er bes Senfens un=

fähig, ©r merfte nicht einmal, mie fteil genner ben Sßeg ab=

märts nahm; bod) hörte er, mie ber 3ngenieur fagte: „Sa finb
mir mieber am Saß. Sis ich mieberfomme, oerbalten Sie fich

ruhig; ich gebe fefet 3bren Sansen fuchen; ich oermute, mo er

fein mag!"
©r legte ben Sertefeten in ben Schnee.
Sie Kälte brachte ßanbfiebel sur Sefinnung, menigftens

auf ben ©ebanfen, baß er burch ben neuen Unfall in eine furcht*
bare ßage geraten fei. ©ine milbe hoffnungslofigteit bemäcß*

tigte fich feiner.
Sa erfchien genner mit ben oerlorenen ©egenftänben unb

mollte ihn mieber auf ben Süden laben.

„Sein, ich tann mich nicht tragen Iaffen mie ein fleines
Kinb; id) mill 3U geben oerfueßen!" troßte Heinrich. Sie Scham
befiegte Scßmäche unb Schmers; oon genner geftüßt, hinfte er

unter Höltenpein etliche bunbert Schritte, ©r ächste: „Sis sum
Hofpis bringe ich es bod) nicht. 2Bas mollen Sie fich meiter mit
mir guälen — laffen Sie mich in ben Schnee ftnten, barin ruhig
liegen unb sugrunbe geben. 2tn mir ift nicht oiel bahin!"

„Sa fennen Sie uns 3ngenieure fchlecht", ermiberte ihm
genner ruhig. „3d) meiß um 3bren guftanb. Sie haben oom
Schreden bas Sergmeß. 2öir finb auch nicht auf bem 2öeg nach

bem Hofpis, fonbern in entgegengefeßter Sichtung — nach bem

Sitomfee! Sun mir fchon fo meit finb, geht fich ber Saß auf
biefer Seite leichter; ftatt ©etrümmer haben mir meift meiebe

Statten unter ben güßen, unb am See liegt eine Hürbe mit
gutem Heu. Sort tonnen mir nächtigen."

Sor Schmérsén millenlos gehorchte Heinrieb feinem gübrer.
2Its fie aber auf feßneefreien Soben tarnen, oerließ ihn mieber
bie gaffung; ein SBeinframpf unb Scbüttelfroft rüttelte ihn; er

fanf sufammen. ©ine 2Beile ließ ihn genner liegen; bann troch

er su ihm bin unb oerfuchte ihn mieber auf ben Süden 311

betommen. ©r trug ihn mieber ein Stüd; plößlieb aber löfte fich

ßanbfiebel oon ihm ab. „3d) mill nicht getragen fein; lieber
laffe ich mich totfchlagen", fchrie er eigenfinnig.

„Sann müffen Sie geben — auf feinen gall laffe ich Sie
liegen!" miberfprach ber Sopograpb.

llnb mirtlicb ging Heinrich mieber.
Schier enblos 30g fich ber SBeg in bie Siefe. Hie unb ba

unterbrach ber 3ngenieur fein Schmeigen mit einer abgeriffenen
Semertung: „Ser See oon ßabagno — bie Sterne fpiegeln fich

barin!" unb bei einer Kapelle: „Sa! Siora mit bem Sitomfee!"
3a, Heinrich fab ein unbeftimmtes glänsenbes ffitmas.
Sie fchritten ben Ufermiefen entlang; ein Siertelftünbcßen

fpäter oerfeßte genner: „Unb hier rechts ift bie Hürbe." — SSit

einem fleinen Kunftgriff öffnete er bie Sür, bie mit einem

Querßols oerriegelt mar, machte ßicbl fab fich um unb rief:

„©ottlob, Heu genug! 3d) hatte fchon Sange, es fei oielleicht

fortgetragen morben!" ©r nahm einen Srmooll, ftreute es auf

ben gangartigen, leeren Seil bes Sobens bin, ftets mehr, bis

fid) ein fniebobes ßager gebilbet hatte. „©0, mein armer ßanb=

fiebel, nun legen Sie fid)! Sen Halsfragen mill ich 3bnen ab*

nehmen; ich Siebe 3bnen auch bie Schübe aus; Sie ruhen beffer!"
Ser 3um Sob ermattete ließ es fich gefallen mie ein Kinb,

bas oon ber Stutter beforgt mirb. ©r ftredte fich mit bem mum
ben ßeib auf bas Heu; über ihn fchüttelte genner noch mehr,

fo oiel, baß ber arme Stenfch barunter taum mehr su entbeefen

mar, ftieß es oon ben Seiten feft unb ließ bem ©ebetteten nur

um bas ©efidjt Saum unb ßuft. Sacbbenflich betrachtete er ihn.

Sann fagte er: „Sßir maren beibe leichtfinnig; man fommt nicht

nur aus bem Kolleg unb fpringt ins Hochgebirge hinauf! Sah

ich bei biefer Sorbeit mitgeholfen habe, tut mir leib; aber es

mar in ber greube. Socb leiber tut es mir, baß id) Sie früh

am Storgen oerlaffen muß; ich bin überseugt, greunb Schmarj
febüeßt megen meines Susbleibens bie ganse Sacht fein Sluge.

2ßenn möglich rennt er beim erften Sagfchein bergab mid) P
fuchen, finöet mobl meinen Sudfad, benft, ich fei oerunglüdt —

roas für beillofe Sermirrungen tonnen entfteben — ich «ruh

früh morgens surüd! — ©ute Sacht, ßanbfiebel!"
SSit fich felber machte er meniger llmftänbe als mit Heim

rieb; er löfchte bas ßiebt unb roüblte fid) ins Heu.
gortfeßung folgt.

Der Mann mit dem Privileg
Eine Kriminalgeschichte von Herrmann Otfried

Ser gmporteur in ße Haore hielt bie Karte in ber Ha"^
„Sené Staffelin jr.", las er, barunter ben Samen einer mittel*

fransöfifeben gnbuftrieftabt.
„Habe ich", manbte er fich feinem Sefuche 3-u, „etma hie

©bre, ben Herrn Sohn bes befannten 2Bolt=3nöuftrielIen •

llnb, als biefer bejahte, fiebttieb freunblich unb mit greuben:

Sehr roillfommen, Herr Staffelin, febr millfommen! 3d) ferme

3bren Herrn Sater perfönlicb. Sor 3abren, gelegentlich einer

Sorblanbreife, ftellte mich ihm ein gemeinfamer Sefannter oor,

es mar in Sergen; fpäter fafjen mir uns sufällig in ©enf mieber,

3a, ich entfinne mich, er fpracb oon feinem 6obne, ber, now

jung, in guter Sofition im Suslanbe fei; er fei tüchtig ""0

mache fich."
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„Herrgott, ich will doch nicht Ihre Knochen zusammenlesen
und nach Tübingen senden." Aus Fenners Stimme sprach aber
mehr der Schrecken als der Humor.

Dann brachte er den Gestürzten auf die Beine. „Können
Sie stehen?"

„Es geht — es geht! Ich habe wohl bloß den Fuß ver-
staucht!" stöhnte Landstedel und verbiß den Schmerz, obgleich
er das Gefühl hatte, Kopf, Rippen und Beine seien ihm zer-
schlagen.

„Da trinken Sie einen Kognak!"

Der Trank kam nicht zu früh: Heinrich wäre sonst ohn-
mächtig zusammengebrochen. Fenner legte seinen mächtigen
Rucksack ab. Da ihm das schwache Mondlicht nicht genügte,
schlug er in seiner Taschenlaterne Feuer und betastete Heinrich
von Kopf bis zu Fuß. „Im Hinterkopf haben Sie ein Loch,
überhaupt wohl da und dort Quetschungen: aber gebrochen ist

nichts. Das Schlimmste ist wohl der verstauchte Fuß! Von
Glück können Sie sagen, daß Sie ein so starkes Gewand tragen:
das hat manchen Hieb und Stoß gemildert; es sieht aber auch

danach aus! Ihren Hut und Ihren Ranzen will ich nachher
suchen!"

Der Ingenieur kniete zu seinem Rucksack hin. wühlte daraus
manches in ein ausgebreitetes Tuch, schob den Sack an einen
Block hin und sagte mehr zu sich als zu seinem Begleiter: „Der
Sack kann hier bis morgen bleiben!"

„Nun, Landstedel, machen wir Huckepack — schlingen Sie
die Arme fest um meinen Hals." Er setzte sich vor ihm in den

Schnee.

„Sie können mich doch nicht über die Felsen aufwärts
tragen!"

„Nein, aber abwärts — Sie eignen sich nicht zum In-
genieurgetzilfen!"

Mechanisch gehorchte der Verletzte. Dabei kam ihm die Er-
innerung, daß ihn der Vater auch ein paarmal, wenn sie spät

von einem Ausflug in die Mühle zurückkehrten, so durch die

Nacht getragen habe. Im übrigen war er des Denkens un-
fähig. Er merkte nicht einmal, wie steil Fenner den Weg ab-

wärts nahm; doch hörte er, wie der Ingenieur sagte: „Da sind

wir wieder am Paß. Bis ich wiederkomme, verhalten Sie sich

ruhig; ich gehe jetzt Ihren Ranzen suchen; ich vermute, wo er

sein mag!"
Er legte den Verletzten in den Schnee.
Die Kälte brachte Landstedel zur Besinnung, wenigstens

auf den Gedanken, daß er durch den neuen Unfall in eine furcht-
bare Lage geraten sei. Eine wilde Hoffnungslosigkeit bemäch-

tigte sich seiner.
Da erschien Fenner mit den verlorenen Gegenständen und

wollte ihn wieder auf den Rücken laden.

„Nein, ich kann mich nicht tragen lassen wie ein kleines

Kind; ich will zu gehen versuchen!" trotzte Heinrich. Die Scham
besiegte Schwäche und Schmerz; von Fenner gestützt, hinkte er

unter Höllenpein etliche hundert Schritte. Er ächzte: „Bis zum
Hospiz bringe ich es doch nicht. Was wollen Sie sich weiter mit
mir quälen — lassen Sie mich in den Schnee sinken, darin ruhig
liegen und zugrunde gehen. An mir ist nicht viel dahin!"

„Da kennen Sie uns Ingenieure schlecht", erwiderte ihm
Fenner ruhig. „Ich weiß um Ihren Zustand. Sie haben vom
Schrecken das Bergweh. Wir sind auch nicht auf dem Weg nach

dem Hospiz, sondern in entgegengesetzter Richtung — nach dem

Ritomsee! Nun wir schon so weit sind, geht sich der Paß auf
dieser Seite leichter: statt Getrümmer haben wir meist weiche

Matten unter den Füßen, und am See liegt eine Hürde mit
gutem Heu. Dort können wir nächtigen."

Vor Schmerzen willenlos gehorchte Heinrich seinem Führer.
Als sie aber auf schneefreien Boden kamen, verließ ihn wieder
die Fassung: ein Weinkrampf und Schüttelfrost rüttelte ihn; er
sank zusammen. Eine Weile ließ ihn Fenner liegen; dann kroch

er zu ihm hin und versuchte ihn wieder auf den Rücken zu
bekommen. Er trug ihn wieder ein Stück: plötzlich aber löste sich

Landstedel von ihm ab. „Ich will nicht getragen sein; lieber
lasse ich mich totschlagen", schrie er eigensinnig.

„Dann müssen Sie gehen — auf keinen Fall lasse ich Sie
liegen!" widersprach der Topograph.

Und wirklich ging Heinrich wieder.
Schier endlos zog sich der Weg in die Tiefe. Hie und da

unterbrach der Ingenieur sein Schweigen mit einer abgerissenen

Bemerkung: „Der See von Ladagno — die Sterne spiegeln sich

darin!" und bei einer Kapelle: „Val Piora mit dem Ritomsee!"
Ja, Heinrich sah ein unbestimmtes glänzendes Etwas.
Sie schritten den Uferwiesen entlang; ein Viertelstündchen

später versetzte Fenner: „Und hier rechts ist die Hürde." — Mit
einem kleinen Kunstgriff öffnete er die Tür, die mit einem

Querholz verriegelt war, machte Licht, sah sich um und rief:
„Gottlob, Heu genug! Ich hatte schon Bange, es sei vielleicht

fortgetragen worden!" Er nahm einen Armvoll, streute es auf

den gangartigen, leeren Teil des Bodens hin, stets mehr, bis

sich ein kniehohes Lager gebildet hatte. „So, mein armer Land-

siedel, nun legen Sie sich! Den Halskragen will ich Ihnen ab-

nehmen: ich ziehe Ihnen auch die Schuhe aus,- Sie ruhen besser!"

Der zum Tod ermattete ließ es sich gefallen wie ein Kind,
das von der Mutter besorgt wird. Er streckte sich mit dem wun-
den Leib auf das Heu: über ihn schüttelte Fenner noch mehr,

so viel, daß der arme Mensch darunter kaum mehr zu entdecken

war, stieß es von den Seiten fest und ließ dem Gebetteten nur

um das Gesicht Raum und Lust. Nachdenklich betrachtete er ihn.

Dann sagte er: „Wir waren beide leichtsinnig: man kommt nicht

nur aus dem Kolleg und springt ins Hochgebirge hinauf! Daß

ich bei dieser Torheit mitgeholfen habe, tut mir leid: aber es

war in der Freude. Noch leider tut es mir, daß ich Sie früh

am Morgen verlassen muß: ich bin überzeugt, Freund Schwarz

schließt wegen meines Ausbleibens die ganze Nacht kein Auge.

Wenn möglich rennt er beim ersten Tagschein bergab mich M
suchen, findet wohl meinen Rucksack, denkt, ich sei verunglückt ^
was für heillose Verwirrungen können entstehen — ich muß

früh morgens zurück! — Gute Nacht, Landstedel!"
Mit sich selber machte er weniger Umstände als mit Hein-

rich; er löschte das Licht und wühlte sich ins Heu.
Fortsetzung folgt.

Der mir äem ?rivi1eA
Line XiûmmalAesàiàre von Herrmann Ortrieâ

Der Importeur in Le Havre hielt die Karte in der Hand.

„Rene Masselin jr.", las er, darunter den Namen einer Mittel-

französischen Industriestadt.
„Habe ich", wandte er sich seinem Besuche zu, „etwa die

Ehre, den Herrn Sohn des bekannten Woll-Industriellen -

Und, als dieser bejahte, sichtlich freundlich und mit Freuden:

Sehr willkommen, Herr Masselin, sehr willkommen! Ich kenne

Ihren Herrn Vater persönlich. Vor Jahren, gelegentlich einer

Nordlandreise, stellte mich ihm ein gemeinsamer Bekannter vor,

es war in Bergen; später sahen wir uns zufällig in Genf wieder.

Ja, ich entsinne mich, er sprach von seinem Sohne, der, noch

jung, in guter Position im Auslande sei; er sei tüchtig und

mache sich."
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